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Usain Bolt

Fußball
Franzose Pogba

ist teuerster
Spieler der Welt

Gold,
Silber,
Bronze

„Die Hälfte der Nation schaut sich im
Fernsehen Dritt-und Viertligaspiele
im Fußball an und zahlt dafür Geld.
Aber die eigentlichen Sportler in die-
sem Land werden auf drei Sachen re-
duziert und das sind Gold, Silber und
Bronze.“

Andreas Bretschneider, Turner

Ja, so könnte man das sehen. Aber
wie sonst lässt sich denn der

Überblick behalten, wie es gerade
läuft in der deutschen Mannschaft.
Olympia ist ein unübersichtliches
Geschäft. Da gibt doch gerade der
Medaillenspiegel ein wenig Orien-
tierung, auch wenn der Sportdi-
rektor der Schwimmer die „eindi-
mensionale Aussagekraft“ der
Zählerei bemängelt. Es ist verständ-
lich, dass er bei der aktuellen Si-
tuation nicht so gerne darüber
spricht.

Bis gestern war Deutschland in
der Auflistung überhaupt nicht zu
finden, aber das wird die Herren
vom DOSB nicht beunruhigen. Sie
haben bereits vor den Spielen mit
Blick auf den Zeitplan und die Dis-
ziplinen angedeutet, dass Deutsch-
land erst mit Verzögerung zu gro-
ßer Form auflaufen wird.

Es ist also alles im grünen Be-
reich. Das Ergebnis von London
2012 (44, davon elfmal Gold) kann
das Team noch locker erreichen.

Viele Athleten dürfen sich auf
edle Produkte der brasilianischen
Münzanstalt freuen. Über 5000 hat
sie für Olympia und Paralympics
anfertigen lassen und dabei noch an
die Umwelt gedacht. Für Bronze
haben die Gastgeber Kupferabfälle
verwendet, im Silber steckt Mate-

rial aus alten Spiegeln und das Gold
stammt aus Minen, in denen die
Arbeiter garantiert nicht ausgebeu-
tet wurden. Die Bändchen, an de-
nen die Plaketten hängen, waren in
ihrem früheren Leben Plastikfla-
schen. Wenn das nicht eine vorbild-
liche Form von Wiedergeburt ist.

Auch optisch können sich die
runden Erinnerungsstücke sehen
lassen – mit dem Rio-Logo auf der
Vorderseite und Nike auf der
Rückseite. Wer das für eine über-
triebene Form der Sportschuh-
Werbung hält, kann beruhigt sein.
Nike war die Siegesgöttin im alten
Griechenland, Olympia hat Sinn für
Geschichte.

Randbemerkung
VON PETER DEININGER
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Objekte der Begierde: Goldene Olympia-
Medaillen. Foto: Antonia Lacerda, dpa

Ein
trauriger
Rekord

Bis gestern keine
Medaille – wie konnte

das passieren?
Rio de Janeiro Bis zur ersten deut-
schen Medaille, dem Silber der Viel-
seitigkeitsreiter am gestrigen Diens-
tag, musste lange gewartet werden.
Dabei hat das deutsche Team einen
unrühmlichen Rekord aufgestellt.
Noch nie zuvor blieb die Mann-
schaft des wiedervereinigten
Deutschlands bei Sommerspielen an
den ersten drei Wettkampftagen
ohne Edelmetall.

„Da müssen wir klar sagen, der
Start ist nicht so, wie wir uns das ge-
wünscht haben“, konstatierte Al-
fons Hörmann, der Präsident des
Deutschen Olympischen Sport-
bunds. Um „Geduld“ warb Hör-
mann eindringlich, sieht sich aber in
seiner vorolympischen Zurückhal-
tung bestätigt: „Es wird verdammt
schwer“, resümierte der 55-Jährige.
„Im Sinne der selbstkritischen Ana-

lyse muss man feststellen: Wir ha-
ben im Weltsport ein Niveau, das
wir in zahlreichen Verbänden nicht
mehr vollumfänglich mitgehen kön-
nen.“

So hatten die deutschen Sportler
an den ersten drei Tagen zwar kein
fest eingeplantes Edelmetall ver-
fehlt, doch die Summe der verpass-
ten Chancen und Fehlschläge auch
in Vorkämpfen oder K.-o.-Runden
trüben die Stimmung. Zudem fehlte
auch das Glück: Sportschützin Bar-
bara Engleder verfehlte Bronze um
nicht einmal einen Millimeter.

Als Chef de Mission richtet Mi-
chael Vesper naturgemäß den Blick
auf die kommenden Entscheidun-
gen. „Wir wussten von Anfang an,
dass wir gerade an den ersten Tagen
nur wenige ernsthafte Chancen ha-
ben“, sagte er. „Deshalb lassen wir
uns nicht verrückt machen. Noch
haben wir 13 Wettkampftage. Jeden
Tag geht die Sonne wieder auf.“

Schon vor der Eröffnungsfeier
hatte das deutsche Team einem be-
fürchteten Fehlstart vorgebaut.
DOSB-Sportchef Dirk Schimmel-
pfennig mahnte zu „Ausdauer und
Geduld“. Hörmann erklärte, dass es
weniger um „die absolute Zahl von
Medaillen“, sondern wieder mehr
um „Charakter, Herzblut und Lei-
denschaft“ gehe. (dpa)

Kein fest eingeplantes
Edelmetall verpasst

Gold im Visier, Silber gewonnen
Sportpistole Warum die Schützen im Landkreis Landsberg besonders mit Monika Karsch mitgefiebert haben

Rio de Janeiro Schon vor dem Duell
um Gold hüpfte Sportschützin Mo-
nika Karsch jubelnd durch die
Olympia-Schießanlage Deodoro.
Die Sportsoldatin aus Regensburg,
die aus Rott am Lech (Landkreis
Landsberg) stammt, wusste: Min-
destens Silber ist ihr mit der Sport-
pistole nicht mehr zu nehmen. Und
im finalen Shootout war die 33-Jäh-
rige nach einer furiosen Aufholjagd
von 0:6 auf 6:6 dem Riesen-Coup
ganz nah, doch in der letzten Runde
hatte Anna Korakaki am Dienstag
die besseren Nerven. Am Ende hieß
es 8:6 im Final-Match für die Grie-
chin, aber auch Karsch hatte allen
Grund zu feiern.

„Sie hat Silber gewonnen, nicht
Gold verloren. Das war eine großar-
tige Leistung von ihr“, sagte Bun-
destrainer Detlef Glenz. Vier Jahre
nach der historischen Pleite von
London, wo es erstmals seit 1964

keine Olympia-Medaille für den
Deutschen Schützenbund gegeben
hatte, holte Karsch damit in Brasi-
lien das erste Edelmetall für den
Verband. Mit der Luftpistole hatte
sie nur den 25. Platz belegt.

Die 33 Jahre alte Sportsoldatin
trug im Finale ein Amulett um den
Hals mit einem Foto ihrer Kinder
Lina (3 Jahre) und Bruno (5). Und
der Glücksbringer wirkte. „Ein Ge-
danke ist immer in der Heimat“,
hatte sie vor dem Halbfinale gesagt,
ehe sie nach dem Finale gemeinsam
mit ihrem Ehemann und Trainer
Thomas jubeln konnte. Aber auch in
ihrer ehemaligen Heimatgemeinde
in Rott am Lech, wo heute noch ihre
Eltern wohnen und wohin sie immer
wieder gern zu Besuch kommt,
wurde schwer mitgefiebert. Vor al-
lem bei den Hubertus-Schützen
Rott, bei denen sie noch Mitglied
ist.

Mit einer starken Leistung und
583 Ringen war Karsch in ihrer Spe-
zialdisziplin als Vierte ins Finale der
besten Acht eingezogen. Und dort
überraschte sie als Zweite, auch
wenn am Ende die 19 Jahre alte Ko-
rakaki triumphierte. Karsch freute
sich aber dennoch über Silber und
verteilte Handküsse ins Publikum.

Beim Weltcup im April hatte
Karsch bereits gemerkt, dass ihr die
Anlage in Rio liegt. Damals kam sie
beim Weltcup auf Platz vier – ein
Resultat, das sie nun bei Olympia
gehörig toppte.

Sportdirektor Heiner Gabelmann
hatte schon vor dem Finale gesagt,
dass er sehr zufrieden sei, „weil ihre
Nominierung nicht unumstritten
war. Also haben wir alles richtig ge-
macht.“ Aufgrund des Doppelstart-
rechts einiger Gewehrschützen
konnte Karsch noch nachnominiert
werden. (dpa)

Sie darf sich freuen: Schützin Monika Karsch holte etwas überraschend Silber mit der
Sportpistole. Foto: Armando Babani, dpa

In Aktion: Sideris Tasiadis gestern in Rio de Janeiro. Foto: Felix Kästle, dpa

Ecken, in denen die Fahrer aufpas-
sen müssen, nicht ihren Rhythmus
zu verlieren.“

Tasiadis bemüht sich in der Welt
der Walzen und Wellen nach dem
Patzer wieder zu seiner Linie zu fin-
den. Doch am Ende der mit 24 To-
ren ausgehängten Strecke rutscht er
mit seinem Boot noch einmal leicht
ab und erreicht deshalb die Zeit des
Japaners nicht mehr.

„So ist der Sport – ich kann im Fi-
nale gewinnen oder verlieren.“ Der
Schwaben-Kanute ist bemüht, sich
die Enttäuschung nicht zu sehr an-
merken zu lassen. Er will den Abend
im Deutschen Haus ausklingen las-
sen und bereits nächste Woche nach
Hause fliegen. „Dann geht es mit
meiner Freundin in den Urlaub.“

Bereits am heutigen Mittwoch
geht wieder ein Augsburger Medail-
lenkandidat ins Rennen. Kajakfah-
rer Hannes Aigner (AKV) gewann
2012 in London die Bronzemedaille.

an denen er noch Reserven gesehen
hatte, noch aggressiver angehen.
„Das ist mir nicht ganz gelungen“,
sagt er später selbstkritisch.

Ein kleiner Fehler bringt den Fa-
voriten sehr schnell in Zugzwang.
An Tor 9 berührt er ganz leicht ei-
nen Torstab mit der Schulter. „Das
hat mich aus dem Takt gebracht,
weil ich aus dem Augenwinkel gese-
hen habe, dass der Kampfrichter
seinen Finger gehoben hat. Da
wusste ich, dass ich zwei Strafsekun-
den bekommen habe und mich noch
mehr konzentrieren muss, um
schnell genug hinunterzukommen.“
Der Fehler ärgert ihn. „Ich war in
dem Moment zu hektisch und wollte
zu früh abdrehen.“

Bundestrainer Sören Kaufmann
hatte dem von dem Augsburger
Olympiasieger Thomas Schmidt
mitausgehängten Kurs schon vorab
seine Tücken bescheinigt. Kauf-
mann mahnte „Es gibt da einige

schauer ihre Nationalhymne für De-
nis Gargaud Chanut (94,17), der vor
dem Slowaken Matej Benus (95,02)
und dem Japaner Takuya Hanada
(97,44) gewinnt. Tasiadis auf Rang
fünf fehlen zu Bronze 46 Hunderts-
telsekunden. „Ein kleiner Leicht-
sinnsfehler hat mich die Medaille
gekostet, aber ich bin auch mit Platz
fünf zufrieden. Noch demotivieren-
der wäre für mich der vierte Rang.“

Dabei beginnt der Tag für den
Augsburger nach Wunsch. Er ge-
winnt das Halbfinale mit 2,30 Se-
kunden Vorsprung. Die Konse-
quenz: Der 26-Jährige geht um
15.43 Uhr Ortszeit als Letzter in den
Endlauf. „Das ist natürlich eine
Drucksituation. Ich habe oben die
Zeiten der beiden Jungs gehört, da
wusste ich, dass ich noch einmal eine
ähnliche Zeit vorlegen oder sogar
noch einmal einen Tick besser sein
muss.“

Der Augsburger will die Stellen,

VON PETER DEININGER

Rio de Janeiro Es ist brütend heiß auf
der Tribüne im Wildwasserstadion
von Deodoro bei Rio de Janeiro.
Helga und Manfred Scheppach ha-
ben dennoch bereits eine halbe
Stunde vor Rennbeginn ihre Plätze
eingenommen. Sie wollen die olym-
pische Atmosphäre genießen. Das
Trainer-Ehepaar hat beim Augs-
burger Kajak-Verein (AKV) zahl-
reiche Talente an die Weltklasse he-
rangeführt.

Auch den Werdegang von Cana-
dierfahrer Sideris Tasiadis haben sie
hautnah verfolgt – von seinen An-
fängen beim AKV bis zum Gewinn
der Silbermedaille 2012 in London
für Schwaben Augsburg.

„Heute gewinnt er Gold“, ist
Manfred überzeugt. Seine Frau ist
kaum weniger optimistisch. „Top
drei“, heißt ihre Prognose. Doch am
Ende singen die französischen Zu-

Wenn die Hoffnung untergeht
Kanuslalom Sideris Tasiadis war für viele Favorit, fuhr im Halbfinale Bestzeit –

und verpasst eine Medaille. Warum ein kleiner Fehler schließlich große Auswirkungen hatte


